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     Biofarm for the Blind
Neue Aussichten für Sehbehinderte
Das Prunkstück in Wide Kores* (Mitte) Wohnung ist ein 
rotes Transistor-Radio mit Kassettentonband. Und das 
hat es in sich. Wenn die siebzehnjährige Äthiopierin die 
Play-Taste drückt, dröhnt ihre eigene Stimme – begleitet 
von Rhythmus und Instrumentenklängen – gegen die 
kahlen Wände: Auch in der Ferne bist du mir nah. Ich 
sehne mich nach dir. Und ich weiss, dass dein Lächeln 
nur deine Tränen verbirgt. Liebe Mutter, überlasse das 
Weinen doch mir. 
„Der Hit The Mothers in Oromia läuft manchmal in 
äthiopischen Radiostationen“, lächelt Wide und erklärt 
fast beiläufig, sie selber habe den Text geschrieben, die 
Musik komponiert und das Stück im Studio aufgenom-
men. Aber vom Produzenten habe sie bis heute keinen 
Cent erhalten; er habe den ganzen Gewinn von 25’000 
Birr (ca. 3’300 Franken) in die eigene Tasche gesteckt. 
Mit einer fairen Beteiligung hätte sie ihrer Armut entrin-
nen können. Und vor allem hätte sie etwas in der Hand 
gegen ihr hartes Schicksal. 
Wide Kore ist von Geburt an auf dem linken Auge blind, 
und rechts sieht sie höchstens 30 Prozent. Tendenz 
abnehmend. Nun sitzt sie nach wie vor in ihrer trostlosen 
Hütte in einem ärmeren Viertel von Sebeta, einer kleinen 
Stadt 25 km südwestlich von Addis Abeba und hält sich 
knapp über Wasser. Dabei hat sie trotz allem auch Glück 
gehabt. Denn Wide erhielt zwei Chancen, die sie beide 
packte: Zum einen absolvierte sie ihre Grundschule an 

der Sebeta Special School for the Blind und wechsel-
te nach Abschluss der Grundausbildung in die reguläre 
High School. Hier hat sie allerdings Mühe mitzukommen, 
da auf sie und ihr Handicap kaum Rücksicht genommen 
wird. Zum andern besuchte sie eine spezielle Ausbildung 
für Sehbehinderte in integrierten Biolandbaumethoden. 
Heute produziert sie in ihrer Freizeit mit einer Gruppe 
Sehbehinderter Rüebli, Randen, Kabis, Blumenkohl und 
Zwiebeln sowie Gemüsesetzlinge in Bioqualität für den 
Eigenbedarf und für den Verkauf.

Einkommen und Selbstvertrauen
Die Ausbildung von Wide und insgesamt 100 Sehbehin-
derten zu Gemüseproduzenten wurde durch die Stiftung 
BioVision ermöglicht und von der äthiopischen Partner-
organisation BioEconomy Association (BEA) auf 2 Hekt-
aren fruchtbarem Farmland der Sebeta School for the 
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Tel. 044 341 97 18  
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    Stopp Malaria
Gross-Spende für Malaria-Projekte
Die Federation of American Women’s Clubs Overseas (FAWCO) unterstützt die Stif-
tung BioVision mit grosser Treue. Anlässlich der FAWCO-Jahreskonferenz in Lyon durfte 
Prof. em. Peter Lüthy (3.v.l.), einer der weltweit führenden Experten in der biologischen 
Bekämpfung von Stechmücken und wissenschaftlicher Berater in den Stopp-Malaria-Pro-
jekten, zusammen mit Stephan Gisi, Finanzverantwortlicher der Stiftung BioVision, einen 
Check über USD 54’000 entgegennehmen. Er wurde überreicht von Arline Coward, Paula 
Daeppen und Sunny Eades (von links). Die Beiträge der FAWCO unterstützen den Kampf 
gegen die Malaria. Herzlichen Dank allen Spenderinnen!

    Frauen im Kampf gegen Hunger und Armut
Auszeichnung für Mercy Kiyapyap 
Grosse Ehre für die stellvertretende Leiterin des BioVision-Projektes Cabesi. 
Mercy Kiyapyap wurde von einer internationalen Jury zusammen mit 13  
Frauen aus vier Kontinenten mit dem Prize for Women’s Creativity in Rural 
Life 2007 ausgezeichnet. Die internationale Auszeichnung der Women’s 
World Summit Foundation ermutigt sie, mit ihrer Arbeit in West Pokot, 
Kenia, weiterzufahren. „Diese Auszeichnung lenkt die Aufmerksamkeit auf 
das Leben der Frauen in ländlichen Gegenden und hilft, unseren Status in 
der Gesellschaft zu verbessern. Der Preis ist nicht nur meiner sondern unse-
rer, also der aller Frauen in diesem Teil der Erde“, sagt Mercy stolz.

    Nairobi, 9. Oktober 2007
Start der Informationsplattform für Bauern
Gratulation vom Regierungschef des Fürstentums Liechtenstein, Otmar Hasler (links), an Bio-
Vision für die neu eröffnete Informationsplattform www.infonet-biovision.org. „Wir sind stolz, 
dass der Liechtensteinische Entwicklungsdienst dieses richtungsweisende Projekt finanziert und 
sehen darin ein grosses Potenzial zur Förderung nachhaltiger Landwirtschaftsmethoden“, mein-
te er anlässlich des Eröffnungsanlasses zur Projektleiterin Monique Hunziker und den Projekt- 
initianten Sofia und Raphael Kadwaro Okoth, Bauern aus Nyabera (Kenia). Die Website bietet 
Afrika-spezifische und wissenschaftlich geprüfte Informationen über die häufigsten Krankheiten 
und Schädlinge mit Anleitungen für Prävention und biologische Gegenmassnahmen. Zielgrup-

pen sind Bäuerinnen und Bauern, LandwirtschaftsberaterInnen, LehrerInnen sowie zielverwandte Organisationen. Für Interessierte mit 
Computer ohne Internetanschluss wird Infonet-BioVision als Offline-Version auf CD zur Verfügung stehen.
Infonet-biovision.org ist ein ergänzender Informationskanal zur Zeitschrift The Organic Farmer, die in Kenia erscheint und monatlich 
100’000 Bäuerinnen und Bauern über ökologische Bewirtschaftungsmethoden informiert.

    BioVision-Botschafterin
Neues Buch über Simone Niggli-Luder
Jetzt gibt es ein schönes Foto-Buch: Simone Niggli-Luder – Unterwegs mit der besten 
OL-Läuferin der Welt von Beat Hugi und Rudolf Steiner. Erschienen im Stämpfli Verlag, 
gebunden im Format 21 x 26 cm, 180 Seiten mit über 60 ganzseitige Farbbildern. Für jedes 
Buch, das über www.biovision.ch/Simone bestellt wird, gehen Fr. 10.- an die Stiftung 
BioVision. Verkaufspreis: Fr. 38.- plus Fr. 8.- Versandkosten. 
Die 14-fache OL-Weltmeisterin und Biologin setzt sich für eine naturnahe und soziale Ent-
wicklung ein und für eine Welt ohne Hunger. „Ich hoffe, dass ich mit meiner Bekanntheit 
und Popularität auf die Stiftung BioVision und ihre Hilfe zur Selbsthilfe in Afrika aufmerk-
sam machen kann“, erklärt sie ihr Engagement als BioVision-Botschafterin.
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Virginia Maribe (17): 
Ich habe sehr viel gelernt und möchte später 
Honig produzieren!

Am globalen Hungerproblem scheiden 
sich die Geister. Die FAO kam kürzlich 
zum Schluss, Bio-Landbau sei eine 
realistische Option für Afrika. Derweil 
propagieren multinationale Agro-Fir-
men die Intensivlandwirtschaft mit 
Chemie und Gentechnologie als einzig 
gangbaren Weg. Ich bin überzeugt, 
dass es genügend Nahrung gibt auf 
der Welt. Jedenfalls wirken die Argu-
mente der Agro-Lobby zynisch, solan-
ge weltweit zwei Milliarden Personen 
übergewichtig sind und 25% der Ern-
teerträge weggeworfen werden, wäh-
rend 850 Mio. Menschen hungern.
Ich glaube an bäuerliche Familienbe-
triebe und an Eigenverantwortung. 
Aber die Bauern müssen ein anstän-
diges Einkommen erwirtschaften kön-
nen. Darum bin ich für angemessene 
Preise von Agrarprodukten in den 
Industriestaaten. Das würde den Wert 
der Nahrungsmittel steigern. Und ich 
befürworte eine Politik, welche die For-
schung im Bereich des nachhaltigen 
Landbaus fördert. Wäre hier weltweit 
eben so viel investiert worden wie in 
die so genannt moderne Landwirt-
schaft, wären etliche der drängenden 
Probleme bereits entschärft.
Die FAO machte mit ihrem State-
ment einen wichtigen Schritt. Doch es 
braucht weiterhin Pioniere, welche die 
Dinge ins Rollen bringen. BioVision 
steht ein für eine ökologisch und sozial 
gerechte Entwicklung in Afrika und 
geht diesen Weg konsequent weiter.

Dr. Hans Rudolf Herren
Präsident der Stiftung BioVision

Blind umgesetzt. Mit dem Projekt soll gezeigt 
werden, dass auch Menschen mit Behinde-
rung ihr Einkommen mit Biolandbaumetho-
den nachhaltig sichern können. Neben den 
praktischen Arbeiten wurde den Kursteilneh-
merInnen breit gefächertes Wissen über den 
schonenden Landbau, Kompost und Abfall-
recycling, Honigproduktion, Marketing sowie 
Gesundheitslehre vermittelt. In der Lebens-
kunde wurden Themen wie HIV/Aids, Famili-
enplanung und Prävention vor Vergewaltigung 
spezielles Gewicht beigemessen. Sehbehinderte 
Frauen sind besonders exponiert und häufiger 
Opfer von Gewalt. Berihun Tefera Adugna, 
BEA-Projektkoordinator vor Ort ist überzeugt 
vom integrierten Projekt und den Resultaten: 
„Die Arbeit mit Sehbehinderten war für uns 
sehr bereichernd und eine Bestätigung für den 
gewählten Ansatz. Sie erhalten damit die Mög-
lichkeit, für sich selber aufzukommen. Das ist 
ein echter Beitrag zur Entwicklung unseres 
Landes und hebt gleichzeitig das Selbstwertge-
fühl und die Sicherheit der Betroffenen.“ 
Für Wide Kore jedenfalls haben sich neue Per-
spektiven eröffnet. Sie blickt trotz starker Seh-
behinderung optimistisch in die Zukunft. Und 
sollten die Hürden dennoch zu hoch bleiben, 
hofft sie auf ihr musikalisches Talent. „Ich 
habe noch viele Songs in der Pipeline“, meint 
sie verheissungsvoll und ist überzeugt, dem-
nächst einen seriösen Musikproduzenten zu 
finden.

    Ein Tag im Leben von Fridah Anday 
PushPull-Bäuerin und Eco-Traine-
rin in Ebuchewe Village
„Wenn ich um 5.30 Uhr erwache, ist es noch dunkel. Ich bleibe 
meist 10 Minuten liegen und plane den Tag. Ich bin allein mit 
meinen fünf Kindern und einem Enkel. Mein Ehemann lebt in 
der Stadt. Wir sind getrennt, und er kümmert sich nicht um uns. 
Ich fühle mich oft einsam. Aber ich möchte mich nicht scheiden 
lassen, denn damit würde ich nach Luyha-Tradition meine Kin-
der verlieren. Zum Glück bin ich Besitzerin des Hauses. Das Land 
gehört meinem Mann, aber ich kann frei entscheiden, wie ich den 
Boden bebaue. 
Nach dem Aufstehen bringe ich zuerst die Kuh aus dem Haus und 
gebe ihr frisches Desmodiumkraut und Napiergras. Diese beiden 
Pflanzen sind nicht nur gutes Futter, sie sind auch wichtig für 
die biologische PushPull-Methode gegen Schädlinge im Mais. Ich 
hatte an einem Bauerntreffen davon gehört und sah später die 
guten Resultate, die mein Nachbar damit erzielte. Das beeindruck-
te mich, und ich besuchte einen PushPull-Kurs am icipe* in Mbita 
Point. 2002 begann ich damit auf einem Feld, das kaum mehr 
Erträge lieferte, weil es sehr stark vom Striga Unkraut durchsetzt 
war. Darauf stiegen die Ernten jedes Mal an, bis sie nach vier Jahren 
das Maximum erreichten. Auf der Fläche, auf der ich ursprünglich 
nur 4 kg Maiskörner produzierte, gewinne ich heute mit PushPull 
135 kg! Das hat unser Leben verändert. Wir müssen kein Maismehl 
mehr zukaufen – im Gegenteil. Ich kann sparen und mit dem Ver-
kauf von vorrätigem Mais, Viehfutter und Jungziegen sogar Geld 
verdienen. Das ermöglichte mir zusammen mit einem Zustupf aus 
der gemeinsamen Kasse meiner Bauerngruppe den Kauf der Kuh. 
Sie liefert uns täglich 2 Liter Milch. Dazu kommt der Kuhmist für 
die Pflanzungen. Das alles ist ein grosser Fortschritt für uns. 
Ich wurde von der Gemeinde als PushPull-Lehrerin gewählt und 

Die Eastern Arc Mountains and East African Coastal Forests in 
Tansania und Kenia zeichnen sich durch eine sehr hohe Biodiver-
sität aus. Sie gehören zu den 25 globalen Biodiversity Hotspots. 
Diese Naturvielfalt ist u. A. durch den kommerziellen und chemie-
intensiven Gemüseanbau – insbesondere Tomaten – bedroht. 

    Bedrohte Artenvielfalt
Bessere Erträge – weniger Chemie

vom icipe ausgebildet. Die Anfragen kommen vor allem während 
der Pflanzzeit und ich gehe ca. zwei Mal pro Woche hinaus zur 
Beratung. Es sind vor allem Neueinsteigerinnen, die Unterstützung 
von mir wollen. Ich schätze meine Aufgabe als Eco-Trainerin sehr. 
Als Anerkennung für meine Arbeit habe ich – wie alle PushPull-
Lehrer – ein Fahrrad bekommen.
Wenn die Kinder in der Schule sind und der Haushalt erledigt ist, 
gehen meine älteste Tochter Gladis und ich in die Pflanzungen 
zum Jäten, Misten oder Ernten. Sie hat ein Baby und ist allein 
erziehend. Wir bauen Mais und Bohnen an, Süsskartoffeln, Bana-
nen, Kassawa, Federkohl und Tomaten. 
Um 13 Uhr wird es sehr heiss, und wir ziehen uns ins kühle Haus 
zurück. Bald kommen auch die Kinder aus der Schule und ich 
schaue ihre Hefte durch. Habe ich das Gefühl, es sei nicht alles in 
Ordnung, spreche ich mit dem Lehrer.
Um 17 Uhr hole ich Gemüse aus dem Garten, lasse Maiskörner 
in der motorbetriebenen Mühle mahlen und kaufe Feuerholz. Um 
ca. 18 Uhr beginne ich mit Kochen. Meistens gibt es Ugali (Mais-
gericht) mit Gemüse oder Bohnen, hin und wieder auch Reis mit 
Bohnen. Aber Ugali ist eindeutig unsere Leibspeise.
Nach dem Essen zünden wir die Petrollampe an und sitzen zusam-
men zum Plaudern oder zum Radio hören. Um 22 Uhr legen wir 
uns schlafen.“

Aufgezeichnet von Peter Lüthi 
in Ebuchewe Village, Kenia

BioVision hat die Mitfinanzierung eines landwirtschaftlichen 
Modellprojektes in den West-Usambara Mountains (Tansania) 
und den Taita Hills (Kenia) übernommen. Dort führen Eco-Trai-
nerInnen des icipe zusammen mit lokalen und regionalen Part-
nern die schrittweise Umstellung auf umweltfreundlichere Anbau-
methoden ein. Dadurch sollen die Biodiversität sowie Arbeit und 
Einkommen für die ansässigen Bauern erhalten werden. In der 
ersten Projektphase wurden Bauerngruppen sensibilisiert, ausge-
bildet und bei der praktischen Arbeit betreut, sowie Samen von 
robusteren Tomatensorten vermehrt und verteilt. Gemäss Janet 
Maundu, Eco-Trainerin beim icipe, ist der Chemie-Einsatz in den 
Tomatenkulturen bereits sehr stark zurückgegangen. Auch die 
Bäuerin Martina Esther, Mitglied der Chawia Group in den Taita 
Hills, ist zufrieden mit dem Projekt: „Wir sind sehr stolz, dass wir 
so gute Samen produziert haben. Ausserdem konnte ich mehr und 
besseres Gemüse verkaufen.“

BioVision-Projekt BV PH-02

BioVision-Projekt BV EH-04

senhaus und Jugendheim in Ndalani (Kenia) 
können Kinder seit 2003 die Haltung von Bie-
nen und die Produktion hochwertigen Quali-
tätshonigs erlernen. Jetzt wurden dafür spezi-
elle Unterrichtsmittel für Schulen entwickelt. 
Im eigens gegründeten Bienenclub produzie-
ren die Kinder Bienenwachskerzen, die auch 
in der Schweiz erhältlich sind: in Claro-Läden 
und bei www.terraverde.tv/biovision. Das MCFH 
entwickelt sich nun zu einem Bienen-Kom-
petenzzentrum und sammelt den Honig der 
Kleinproduzenten aus der ganzen Region.

Wer Bienenhonig produziert, kann selbst in 
kargen Gebieten die Natur umweltfreundlich 
nutzen und Einkommen erwirtschaften. Das 
ist besonders für Menschen ohne Bodenbesitz 
eine Chance zur Existenzsicherung. Im Mully 
Children Family Home (MCFH), einem Wai-

    Mully Children
Honig für Waisenkinder

Sebeta Biofarm for the Blind
Die BioEconomy Association (BEA) hat bereits im 
Jahr 2004 Lehrgänge in integriertem Biolandbau 
für Mitglieder der äthiopischen Entwicklungs-
organisation für behinderte Personen (DOPD) 
gehalten und damit den Aufbau eines Milch-
betriebs und einer Pflanzschule an der Sebeta 
School for the Blind ermöglicht. Im BioVision-
Projekt werden jetzt 100 behinderte Menschen 
in biologischer Landwirtschaft ausgebildet und 
mit den nötigen Werkzeugen ausgerüstet. Der 
Modellbauernhof der DOPD soll zu einem Trai-
ningszentrum für angrenzende Bauernbetriebe 
und für behinderte Bäuerinnen und Bauern aus 
ganz Äthiopien entwickelt werden.

*icipe: African Insect Sience for Food and Health, Hauptpartner von  
         BioVision in Afrika

BioVision-Projekt BV PH-04
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Virginia Maribe (17): 
Ich habe sehr viel gelernt und möchte später 
Honig produzieren!

Am globalen Hungerproblem scheiden 
sich die Geister. Die FAO kam kürzlich 
zum Schluss, Bio-Landbau sei eine 
realistische Option für Afrika. Derweil 
propagieren multinationale Agro-Fir-
men die Intensivlandwirtschaft mit 
Chemie und Gentechnologie als einzig 
gangbaren Weg. Ich bin überzeugt, 
dass es genügend Nahrung gibt auf 
der Welt. Jedenfalls wirken die Argu-
mente der Agro-Lobby zynisch, solan-
ge weltweit zwei Milliarden Personen 
übergewichtig sind und 25% der Ern-
teerträge weggeworfen werden, wäh-
rend 850 Mio. Menschen hungern.
Ich glaube an bäuerliche Familienbe-
triebe und an Eigenverantwortung. 
Aber die Bauern müssen ein anstän-
diges Einkommen erwirtschaften kön-
nen. Darum bin ich für angemessene 
Preise von Agrarprodukten in den 
Industriestaaten. Das würde den Wert 
der Nahrungsmittel steigern. Und ich 
befürworte eine Politik, welche die For-
schung im Bereich des nachhaltigen 
Landbaus fördert. Wäre hier weltweit 
eben so viel investiert worden wie in 
die so genannt moderne Landwirt-
schaft, wären etliche der drängenden 
Probleme bereits entschärft.
Die FAO machte mit ihrem State-
ment einen wichtigen Schritt. Doch es 
braucht weiterhin Pioniere, welche die 
Dinge ins Rollen bringen. BioVision 
steht ein für eine ökologisch und sozial 
gerechte Entwicklung in Afrika und 
geht diesen Weg konsequent weiter.

Dr. Hans Rudolf Herren
Präsident der Stiftung BioVision

Blind umgesetzt. Mit dem Projekt soll gezeigt 
werden, dass auch Menschen mit Behinde-
rung ihr Einkommen mit Biolandbaumetho-
den nachhaltig sichern können. Neben den 
praktischen Arbeiten wurde den Kursteilneh-
merInnen breit gefächertes Wissen über den 
schonenden Landbau, Kompost und Abfall-
recycling, Honigproduktion, Marketing sowie 
Gesundheitslehre vermittelt. In der Lebens-
kunde wurden Themen wie HIV/Aids, Famili-
enplanung und Prävention vor Vergewaltigung 
spezielles Gewicht beigemessen. Sehbehinderte 
Frauen sind besonders exponiert und häufiger 
Opfer von Gewalt. Berihun Tefera Adugna, 
BEA-Projektkoordinator vor Ort ist überzeugt 
vom integrierten Projekt und den Resultaten: 
„Die Arbeit mit Sehbehinderten war für uns 
sehr bereichernd und eine Bestätigung für den 
gewählten Ansatz. Sie erhalten damit die Mög-
lichkeit, für sich selber aufzukommen. Das ist 
ein echter Beitrag zur Entwicklung unseres 
Landes und hebt gleichzeitig das Selbstwertge-
fühl und die Sicherheit der Betroffenen.“ 
Für Wide Kore jedenfalls haben sich neue Per-
spektiven eröffnet. Sie blickt trotz starker Seh-
behinderung optimistisch in die Zukunft. Und 
sollten die Hürden dennoch zu hoch bleiben, 
hofft sie auf ihr musikalisches Talent. „Ich 
habe noch viele Songs in der Pipeline“, meint 
sie verheissungsvoll und ist überzeugt, dem-
nächst einen seriösen Musikproduzenten zu 
finden.

    Ein Tag im Leben von Fridah Anday 
PushPull-Bäuerin und Eco-Traine-
rin in Ebuchewe Village
„Wenn ich um 5.30 Uhr erwache, ist es noch dunkel. Ich bleibe 
meist 10 Minuten liegen und plane den Tag. Ich bin allein mit 
meinen fünf Kindern und einem Enkel. Mein Ehemann lebt in 
der Stadt. Wir sind getrennt, und er kümmert sich nicht um uns. 
Ich fühle mich oft einsam. Aber ich möchte mich nicht scheiden 
lassen, denn damit würde ich nach Luyha-Tradition meine Kin-
der verlieren. Zum Glück bin ich Besitzerin des Hauses. Das Land 
gehört meinem Mann, aber ich kann frei entscheiden, wie ich den 
Boden bebaue. 
Nach dem Aufstehen bringe ich zuerst die Kuh aus dem Haus und 
gebe ihr frisches Desmodiumkraut und Napiergras. Diese beiden 
Pflanzen sind nicht nur gutes Futter, sie sind auch wichtig für 
die biologische PushPull-Methode gegen Schädlinge im Mais. Ich 
hatte an einem Bauerntreffen davon gehört und sah später die 
guten Resultate, die mein Nachbar damit erzielte. Das beeindruck-
te mich, und ich besuchte einen PushPull-Kurs am icipe* in Mbita 
Point. 2002 begann ich damit auf einem Feld, das kaum mehr 
Erträge lieferte, weil es sehr stark vom Striga Unkraut durchsetzt 
war. Darauf stiegen die Ernten jedes Mal an, bis sie nach vier Jahren 
das Maximum erreichten. Auf der Fläche, auf der ich ursprünglich 
nur 4 kg Maiskörner produzierte, gewinne ich heute mit PushPull 
135 kg! Das hat unser Leben verändert. Wir müssen kein Maismehl 
mehr zukaufen – im Gegenteil. Ich kann sparen und mit dem Ver-
kauf von vorrätigem Mais, Viehfutter und Jungziegen sogar Geld 
verdienen. Das ermöglichte mir zusammen mit einem Zustupf aus 
der gemeinsamen Kasse meiner Bauerngruppe den Kauf der Kuh. 
Sie liefert uns täglich 2 Liter Milch. Dazu kommt der Kuhmist für 
die Pflanzungen. Das alles ist ein grosser Fortschritt für uns. 
Ich wurde von der Gemeinde als PushPull-Lehrerin gewählt und 

Die Eastern Arc Mountains and East African Coastal Forests in 
Tansania und Kenia zeichnen sich durch eine sehr hohe Biodiver-
sität aus. Sie gehören zu den 25 globalen Biodiversity Hotspots. 
Diese Naturvielfalt ist u. A. durch den kommerziellen und chemie-
intensiven Gemüseanbau – insbesondere Tomaten – bedroht. 

    Bedrohte Artenvielfalt
Bessere Erträge – weniger Chemie

vom icipe ausgebildet. Die Anfragen kommen vor allem während 
der Pflanzzeit und ich gehe ca. zwei Mal pro Woche hinaus zur 
Beratung. Es sind vor allem Neueinsteigerinnen, die Unterstützung 
von mir wollen. Ich schätze meine Aufgabe als Eco-Trainerin sehr. 
Als Anerkennung für meine Arbeit habe ich – wie alle PushPull-
Lehrer – ein Fahrrad bekommen.
Wenn die Kinder in der Schule sind und der Haushalt erledigt ist, 
gehen meine älteste Tochter Gladis und ich in die Pflanzungen 
zum Jäten, Misten oder Ernten. Sie hat ein Baby und ist allein 
erziehend. Wir bauen Mais und Bohnen an, Süsskartoffeln, Bana-
nen, Kassawa, Federkohl und Tomaten. 
Um 13 Uhr wird es sehr heiss, und wir ziehen uns ins kühle Haus 
zurück. Bald kommen auch die Kinder aus der Schule und ich 
schaue ihre Hefte durch. Habe ich das Gefühl, es sei nicht alles in 
Ordnung, spreche ich mit dem Lehrer.
Um 17 Uhr hole ich Gemüse aus dem Garten, lasse Maiskörner 
in der motorbetriebenen Mühle mahlen und kaufe Feuerholz. Um 
ca. 18 Uhr beginne ich mit Kochen. Meistens gibt es Ugali (Mais-
gericht) mit Gemüse oder Bohnen, hin und wieder auch Reis mit 
Bohnen. Aber Ugali ist eindeutig unsere Leibspeise.
Nach dem Essen zünden wir die Petrollampe an und sitzen zusam-
men zum Plaudern oder zum Radio hören. Um 22 Uhr legen wir 
uns schlafen.“

Aufgezeichnet von Peter Lüthi 
in Ebuchewe Village, Kenia

BioVision hat die Mitfinanzierung eines landwirtschaftlichen 
Modellprojektes in den West-Usambara Mountains (Tansania) 
und den Taita Hills (Kenia) übernommen. Dort führen Eco-Trai-
nerInnen des icipe zusammen mit lokalen und regionalen Part-
nern die schrittweise Umstellung auf umweltfreundlichere Anbau-
methoden ein. Dadurch sollen die Biodiversität sowie Arbeit und 
Einkommen für die ansässigen Bauern erhalten werden. In der 
ersten Projektphase wurden Bauerngruppen sensibilisiert, ausge-
bildet und bei der praktischen Arbeit betreut, sowie Samen von 
robusteren Tomatensorten vermehrt und verteilt. Gemäss Janet 
Maundu, Eco-Trainerin beim icipe, ist der Chemie-Einsatz in den 
Tomatenkulturen bereits sehr stark zurückgegangen. Auch die 
Bäuerin Martina Esther, Mitglied der Chawia Group in den Taita 
Hills, ist zufrieden mit dem Projekt: „Wir sind sehr stolz, dass wir 
so gute Samen produziert haben. Ausserdem konnte ich mehr und 
besseres Gemüse verkaufen.“

BioVision-Projekt BV PH-02

BioVision-Projekt BV EH-04

senhaus und Jugendheim in Ndalani (Kenia) 
können Kinder seit 2003 die Haltung von Bie-
nen und die Produktion hochwertigen Quali-
tätshonigs erlernen. Jetzt wurden dafür spezi-
elle Unterrichtsmittel für Schulen entwickelt. 
Im eigens gegründeten Bienenclub produzie-
ren die Kinder Bienenwachskerzen, die auch 
in der Schweiz erhältlich sind: in Claro-Läden 
und bei www.terraverde.tv/biovision. Das MCFH 
entwickelt sich nun zu einem Bienen-Kom-
petenzzentrum und sammelt den Honig der 
Kleinproduzenten aus der ganzen Region.

Wer Bienenhonig produziert, kann selbst in 
kargen Gebieten die Natur umweltfreundlich 
nutzen und Einkommen erwirtschaften. Das 
ist besonders für Menschen ohne Bodenbesitz 
eine Chance zur Existenzsicherung. Im Mully 
Children Family Home (MCFH), einem Wai-

    Mully Children
Honig für Waisenkinder

Sebeta Biofarm for the Blind
Die BioEconomy Association (BEA) hat bereits im 
Jahr 2004 Lehrgänge in integriertem Biolandbau 
für Mitglieder der äthiopischen Entwicklungs-
organisation für behinderte Personen (DOPD) 
gehalten und damit den Aufbau eines Milch-
betriebs und einer Pflanzschule an der Sebeta 
School for the Blind ermöglicht. Im BioVision-
Projekt werden jetzt 100 behinderte Menschen 
in biologischer Landwirtschaft ausgebildet und 
mit den nötigen Werkzeugen ausgerüstet. Der 
Modellbauernhof der DOPD soll zu einem Trai-
ningszentrum für angrenzende Bauernbetriebe 
und für behinderte Bäuerinnen und Bauern aus 
ganz Äthiopien entwickelt werden.

*icipe: African Insect Sience for Food and Health, Hauptpartner von  
         BioVision in Afrika

BioVision-Projekt BV PH-04
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     Biofarm for the Blind
Neue Aussichten für Sehbehinderte
Das Prunkstück in Wide Kores* (Mitte) Wohnung ist ein 
rotes Transistor-Radio mit Kassettentonband. Und das 
hat es in sich. Wenn die siebzehnjährige Äthiopierin die 
Play-Taste drückt, dröhnt ihre eigene Stimme – begleitet 
von Rhythmus und Instrumentenklängen – gegen die 
kahlen Wände: Auch in der Ferne bist du mir nah. Ich 
sehne mich nach dir. Und ich weiss, dass dein Lächeln 
nur deine Tränen verbirgt. Liebe Mutter, überlasse das 
Weinen doch mir. 
„Der Hit The Mothers in Oromia läuft manchmal in 
äthiopischen Radiostationen“, lächelt Wide und erklärt 
fast beiläufig, sie selber habe den Text geschrieben, die 
Musik komponiert und das Stück im Studio aufgenom-
men. Aber vom Produzenten habe sie bis heute keinen 
Cent erhalten; er habe den ganzen Gewinn von 25’000 
Birr (ca. 3’300 Franken) in die eigene Tasche gesteckt. 
Mit einer fairen Beteiligung hätte sie ihrer Armut entrin-
nen können. Und vor allem hätte sie etwas in der Hand 
gegen ihr hartes Schicksal. 
Wide Kore ist von Geburt an auf dem linken Auge blind, 
und rechts sieht sie höchstens 30 Prozent. Tendenz 
abnehmend. Nun sitzt sie nach wie vor in ihrer trostlosen 
Hütte in einem ärmeren Viertel von Sebeta, einer kleinen 
Stadt 25 km südwestlich von Addis Abeba und hält sich 
knapp über Wasser. Dabei hat sie trotz allem auch Glück 
gehabt. Denn Wide erhielt zwei Chancen, die sie beide 
packte: Zum einen absolvierte sie ihre Grundschule an 

der Sebeta Special School for the Blind und wechsel-
te nach Abschluss der Grundausbildung in die reguläre 
High School. Hier hat sie allerdings Mühe mitzukommen, 
da auf sie und ihr Handicap kaum Rücksicht genommen 
wird. Zum andern besuchte sie eine spezielle Ausbildung 
für Sehbehinderte in integrierten Biolandbaumethoden. 
Heute produziert sie in ihrer Freizeit mit einer Gruppe 
Sehbehinderter Rüebli, Randen, Kabis, Blumenkohl und 
Zwiebeln sowie Gemüsesetzlinge in Bioqualität für den 
Eigenbedarf und für den Verkauf.

Einkommen und Selbstvertrauen
Die Ausbildung von Wide und insgesamt 100 Sehbehin-
derten zu Gemüseproduzenten wurde durch die Stiftung 
BioVision ermöglicht und von der äthiopischen Partner-
organisation BioEconomy Association (BEA) auf 2 Hekt-
aren fruchtbarem Farmland der Sebeta School for the 
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Herzlichen Dank für Ihre Spende.  
PC-Konto  87-193093-4 

Tel. 044 341 97 18  
info@biovision.ch
www.biovision.ch

    Stopp Malaria
Gross-Spende für Malaria-Projekte
Die Federation of American Women’s Clubs Overseas (FAWCO) unterstützt die Stif-
tung BioVision mit grosser Treue. Anlässlich der FAWCO-Jahreskonferenz in Lyon durfte 
Prof. em. Peter Lüthy (3.v.l.), einer der weltweit führenden Experten in der biologischen 
Bekämpfung von Stechmücken und wissenschaftlicher Berater in den Stopp-Malaria-Pro-
jekten, zusammen mit Stephan Gisi, Finanzverantwortlicher der Stiftung BioVision, einen 
Check über USD 54’000 entgegennehmen. Er wurde überreicht von Arline Coward, Paula 
Daeppen und Sunny Eades (von links). Die Beiträge der FAWCO unterstützen den Kampf 
gegen die Malaria. Herzlichen Dank allen Spenderinnen!

    Frauen im Kampf gegen Hunger und Armut
Auszeichnung für Mercy Kiyapyap 
Grosse Ehre für die stellvertretende Leiterin des BioVision-Projektes Cabesi. 
Mercy Kiyapyap wurde von einer internationalen Jury zusammen mit 13  
Frauen aus vier Kontinenten mit dem Prize for Women’s Creativity in Rural 
Life 2007 ausgezeichnet. Die internationale Auszeichnung der Women’s 
World Summit Foundation ermutigt sie, mit ihrer Arbeit in West Pokot, 
Kenia, weiterzufahren. „Diese Auszeichnung lenkt die Aufmerksamkeit auf 
das Leben der Frauen in ländlichen Gegenden und hilft, unseren Status in 
der Gesellschaft zu verbessern. Der Preis ist nicht nur meiner sondern unse-
rer, also der aller Frauen in diesem Teil der Erde“, sagt Mercy stolz.

    Nairobi, 9. Oktober 2007
Start der Informationsplattform für Bauern
Gratulation vom Regierungschef des Fürstentums Liechtenstein, Otmar Hasler (links), an Bio-
Vision für die neu eröffnete Informationsplattform www.infonet-biovision.org. „Wir sind stolz, 
dass der Liechtensteinische Entwicklungsdienst dieses richtungsweisende Projekt finanziert und 
sehen darin ein grosses Potenzial zur Förderung nachhaltiger Landwirtschaftsmethoden“, mein-
te er anlässlich des Eröffnungsanlasses zur Projektleiterin Monique Hunziker und den Projekt- 
initianten Sofia und Raphael Kadwaro Okoth, Bauern aus Nyabera (Kenia). Die Website bietet 
Afrika-spezifische und wissenschaftlich geprüfte Informationen über die häufigsten Krankheiten 
und Schädlinge mit Anleitungen für Prävention und biologische Gegenmassnahmen. Zielgrup-

pen sind Bäuerinnen und Bauern, LandwirtschaftsberaterInnen, LehrerInnen sowie zielverwandte Organisationen. Für Interessierte mit 
Computer ohne Internetanschluss wird Infonet-BioVision als Offline-Version auf CD zur Verfügung stehen.
Infonet-biovision.org ist ein ergänzender Informationskanal zur Zeitschrift The Organic Farmer, die in Kenia erscheint und monatlich 
100’000 Bäuerinnen und Bauern über ökologische Bewirtschaftungsmethoden informiert.

    BioVision-Botschafterin
Neues Buch über Simone Niggli-Luder
Jetzt gibt es ein schönes Foto-Buch: Simone Niggli-Luder – Unterwegs mit der besten 
OL-Läuferin der Welt von Beat Hugi und Rudolf Steiner. Erschienen im Stämpfli Verlag, 
gebunden im Format 21 x 26 cm, 180 Seiten mit über 60 ganzseitige Farbbildern. Für jedes 
Buch, das über www.biovision.ch/Simone bestellt wird, gehen Fr. 10.- an die Stiftung 
BioVision. Verkaufspreis: Fr. 38.- plus Fr. 8.- Versandkosten. 
Die 14-fache OL-Weltmeisterin und Biologin setzt sich für eine naturnahe und soziale Ent-
wicklung ein und für eine Welt ohne Hunger. „Ich hoffe, dass ich mit meiner Bekanntheit 
und Popularität auf die Stiftung BioVision und ihre Hilfe zur Selbsthilfe in Afrika aufmerk-
sam machen kann“, erklärt sie ihr Engagement als BioVision-Botschafterin.
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